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[„Grüß mir das blonde Kind am Rhein!“] Schauspiel in 5 Akten. Manuskript: Max Glaß. Regie: Karl
Boese. Hauptdarsteller: Emil Heyse, Frieda Richard, Walter Slezak, Hanni Rheinwald, Wilhelm
Diegelmann und Fritz Kampers. Terra-Film, Berlin.
Junge Liebe, junges Blut, rebenumgrüntes Gelände, Wein in bauchigen Kelchen, und in frohgemutem
Chor die ewig jungen, unverwüstlichen Studentenlieber, die all diese beschwingenden
Schöpfungswunder in dankbarem Entzücken preisen – das ungefähr wäre die Exposition, erfüllt von
Stimmung, die Auge, Ohr und Herz erfreut. Die Rheinkulisse, der Kölner Dom, der Loreleifelsen, „Ich
weiß nicht, was soll es bedeuten . . .“ – all das an sich ist Trumpf. Aus diesem, wie gesagt, außerordentlich geglückten Einleitungsakkord also blüht die Handlung auf. Schicksale wachsen empor,
gestalten sich, werden Erlebnis. Flugblätter wirbeln durchs deutsche Land: Krieg! Die Schrecknisse des
unheilvollsten aller Weltereignisse werden Gegenwart: Tod und Vernichtung malen sich in
erschütternder Anschaulichkeit auf der Leinwand. Opfer um Opfer fordert die sogenannte „große“ Zeit.
Unterstes kehrt sie nach oben, was oben war, reißt sie zu Boden. Es gilt eine große Umgruppierung.
Auch für die Personen des Stückes. Aber, da nach einem ungeschriebenen Filmgesetz alles gut ausgehen
muß, löst sich auch die schrille Dissonanz des Mittelsatzes in einem Finale voll sanfter, zärtlicher
Harmonie. Und alles ist zuletzt zufrieden, auch das Publikum. Gespielt wird ausgezeichnet. Walter
Slezak, mit der Studentenmütze auf dem blonden Kopf, ist ein charmanter Liebhaber nach bewährtem
Karlheinz-Zuschnitt, Frieda Richard eine wirklich zu Herzen gehende, im besten Sinne mütterlich
wirkende Mutter, Hanni Rheinwald ein liebes, junges Ding zum Gernhaben. Fritz Kampers schafft in
seiner Parvenürolle eine sehr ulkig gelungene Figur. Was die Bilder anbelangt, so sind sie ausnahmslos
gut und schön. Man darf mithin diesem Film eine große Beliebtheit prophezeien. Es ist ein Film für Auge,
Ohr und Gemüt. Nicht ganz frei von Sentimentalität, aber das ist das deutsche Herz ja auch nicht. Darum
also ein Film, so recht nach dem Herzen des mit Geschmack begabten deutschen Kinopublikums.
L-y K-y.

